
275. An ihre Hand im Alter.
1850.

;Y8\, wär' ich Alter noch imstand,
ein junges Lied zu heben an,

wie sang' ich euch von ihrer Hand,
und was die Liebes hat getan.

2. Die liebe Hand, die fleiß'ge, die
die Spuren ihrer Arbeit trägt,
geschrieben hat ein Buch sie nie,
sich nie auf dem Klavier bewegt.

3. Die liebe Hand, die fleiß'ge Hand,
die Spindel hat sie oft gedreht,
an manchem Hemde und Gewand
bis in die späte Nacht genäht.

4. Sie hat gekocht, sie hat gestrickt,
daß sie die Arbeit machte rot;

oft hat ein Wandrer sie gedrückt,
dem vollauf Speis' und Trank sie. bot.

5. Noch fühl' ich ihren ersten Druck
in meiner Hand zur jetz'gen Stund',
wie mächtig'mit magnet'schem Zug
er fuhr in meines Herzens Grund.

6. Und wenn die liebe, treue Hand
sich mir aufs Herz, das bange, legt,
wird mir der Zauber wohl bekannt,
den diese Hand still in sich trägt.

7. Mein Mund küßt sie mitJugendglut,
aus blindem Auge fällt auf sie
oft meiner Tränen heiße Flut.
Ist diese Hand nicht Poesie?

276. Keine Heimat mehr!
1857.

, daß du mich verlassen,
du liebe, treue Hand!

Den Wanderstab zu fassen
bin ich nicht mehr imstand.

2. Nur durch die Zimmer geh' ich
mit Füßen, müd' und schwer,
die alten Wände seh' ich,
doch keine Heimat mehr;

3. geh' durch des Gartens Räume
im Sonn- und Mondenlicht,
seh' wohl die alten Bäume,
die alte Heimat nicht.

4. Die sank, seit du verschieden,
ins tiefe, tiefe Meer,
hab' keinen, keinen Frieden,
hab' keine Heimat mehr!
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Eduard Mörikc wurde am 8. September 1804 zu Ludwigsburg geboren. Er besuchte dort die Latein¬

schule, dann nach dem frühen Tode seines Baters, der nach dreijährigem Siechtum 1817 gestorben war, das
Stuttgarter Gymnasium, wozu ihm ein Obeim die Möglichkeit verschaffte. Im Herbst 1818 bezog er zur Vor¬
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von studentischem Treiben führte er hier ein von phantastisch-mystischen Gedanken beherrschtes Dichterleben im
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Hall und Mergentheim nach Stuttgart, wo er 1851 als Lehrer der deutschen Literatur am Katharinenstift an¬
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Prag" heraus. 18W mußte er sein Lehramt wegen eines Halsleidens ausgeben; die letzten Jahre seines
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Er starb am 4. Juni 1875 zu Stuttgart.


